
UrC den Geilst esu Chriıstı, 1ın dem Erwachsene mundı-
ge Menschen werden, weıiıl S1e die ngs VOT Gott und VOT
seinem befreienden un verlieren konnen. Denn die
wahre Gottesfurch: ermachtigt den unbarmherzigen,
treuen und ungerechten Menschen dazu, seinen arm-
herzigen, Lreuen und gerechten chopfer, Herrn und KEir-
loser ‚„Abba, heber ater  06 NenNnnen In dieser Grottes-
furcht ist keine ngs eıne ngs VOTL Gott un deshalb
auch keine ngs VOL den Menschen Das iınd 1ın der
Mıtte des vangelıums ist dafur das Bıld Gottesen

Xaver Auf dem Hıntergrund eıner konkreten Stadtpfarrei un
Pfister-Scholch ıhres gespaltenen Verhältniıisses den Kındern wırd ımM
Der ÖOrt der folgenden beschrıeben, une Kınder tatscachlıc als Zeıchen

des eıts zn unfür dıe G(emeinde erfahrbar werden kön-Kınder ın der
Gemeinde en un Wwıe Erwachsene un Kınder geme1insam un

nıcht ın vonernander abgesonderten Gruppen als
Geme1inde en sollen. red

Die Sıtuation Ich gehe 1n meınen Überlegungen ganz VO meınen kon-
einer Stadtpfarreil: kreten rfahrungen mıt Kındern ın der Kırche aus. Des-
uflosung halb ist wichtig, die Sıtuation der Pfarreı beschre!i-
der Strukturen ben, ın der ich arbeiıite.

Ich arbeıte als Laientheologe ın einer Stadtpfarreı 1ın Ba-
sel, ın der Schweiz Zur Pfarreı gehoren etiwa 5000 Glaubi-

DiIie Zahl ahm den er  Ne: Jahren ab Eıner-
seı1lits bedingt Urc. diıe ın den elısten Stadten eobacht-
are Entvolkerung der Stadtzentren, andererseıts aber
bedingt UrCcC eine uüberdurchschnittliche Zanl VO  - Kiır-
chenawustritten. Insbesondere UrcC Austritte verlor die
katholische Kırche VO  5 ase ın den etzten zehn Jahren
etwa 30% ihrer Mitglieder Die vlelfaltiıgen Grunde, die
dieser Bewegung fuhrten, konnen 1er nıcht analysıert
werden; fuüur uNnsefITe Überlegungen enugt die 'Tat-
sache des ıtgliederschwundes wI1lssen. Er WarTr anfang-
lıch hauptsäachlich UrCcC Austritte der Auslander be-
dıngt, Jetzt aber treten zunehmend Junge, einheimiısche
Erwachsene AauU!  N
Die Bevolkerung des Stadtteils, dem unNnseIiIe Pfarreı
gehort, ist sehr durchmischt Ursprunglich War S1e VOTLT al-
lem das @Quartier der einfachen Leute, der andwerker
un! Industriearbeıiter, ann VOTL em auch der Auslan-
der, der Italıener zunachst und Jetzt auch zunehmend der
Turken Leute aus dem Mıttelstand en auch 1l1er Es
S1ind aber, Verglichén mıt andern Stadtquartieren, vergli-
chen VOTLI em mıiıt den ororten, weniıge. Die Betagten
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pragen das 1ıld des Quartiers, daneben en sehr viele
Junge Erwachsene Eınzımmerwohnungen hier, die
aber ihren Wohnort meiıst rTasC wechseln und aum
Kontakt treten mıt der Pfarreı

Gutbesuchte Gottes- Unsere Pfarrkırche hat zugleıc die Funktion eıner adt-
dienste unNnseIlel kırche Vor em UrCc ihre verkehrstechnisch nstige
‚„„Stad  ırche  6 aber Lage SINd die Gottesdienste Sonntag sehr gut besucht
wenige Kınder Allerdings VO  n vielen euten, die nıcht ZUTC Pfarreı geho-

161]. Kınder und Jugendliche Sind diesen Gottesdien-
SsSten eine verschwındende Minderheit uch Sonntag-
mMoTrgen 1mM Gottesdienst, 1ın dem die Unterrichtsschwester
mıiıt den Kındern sıngt, sSiınd selten mehr als zehn bıs 15
er anzutreiffen auf etwa 300 bis 400 Gottesdienst-
esucher
Anders den Kınderorganisationen der Pfarreı Es be-
stehen Tel verschiedene: eiINe Pfadfinderabteilung, Jlau-
rıng (eine Organıisatıon fur adchen und ungwac.
(eine Organıisation fur Knaben) twa 200 Kınder machen
da mit So sind 1m Pfarreıheim, VOI allem Samstag-
nachmiıttag, viele Kınder anzutref{ifen.
Der Relıgionsunterricht 1ın der Schule Sta 1mM
Stundenplan ausgesparten Zeıten. Er WwIrd VO.  - den Geilst-
liıchen und Laı:entheologen der Pfarreı un:! VO  - Kateche-
ınnen erteıilt In den meılisten chulhausern SINnd die Kın-
der 1 Religionsunterricht aus verschledenen Pfarrejien

einer Klasse Bıs ZU.SC der Fırmvorbereitung
1mM cChulJahr nehmen beinahe alle Kınder Unter-
richt teıl, nachher meldet siıch etwa eın Drittel ab Z
Erstkommunion kommen eın alle er des ent-
sprechenden Jahrganges, ZU Fırmvorbereitung melden
sıch etiwa Tel Vıertel des Jeweıiligen ahrganges
Wenn INa  - mıiıt Pfarreiangehorigen redet, dıie die eıt VOTLT
30 Jahren miterlebt aben, dann auf, W1e STAar. sıch
das Erscheinungsbild der Pfarreı gerade 1ın ezug aufKın-
der un! Jugen  IC gewandelt hat Der erstie Sonntag-
morgen-Gottesdienst WarTr der Gottesdienst fur Kınder
und Jugen  1C. S1e machten damals beinahe die Halfte
der Gottesdienstbesucher AUS. Die Jugendorganisationen
kamen geschlossen einmal Monat ZUTI sogenannten
Gemeıinschaftskommunion. Das lıturgische en der
Pfarreı pragte das Programm der Jugendorganisationen.
EisS ist verstäandlıich, daß der, der diese amalıge Sıituation
erlebt hat, mıiıt der gegenwartıigen Prasenz VO  - Kındern
un Jugendlichen der Pfarreı Muhe hat

Problemlage Die In dieser Sıituation zeıgt sich kıgenartiges ıIn ezug auf die
Pfarreı hat Kınder rage ach den Kındern ın der Pfarreı Die Pfarreı hat
die Pfarreı hat keine ZWwel Gesichter bekommen 1n ezug auf Kınder und Ju-
Kınder gendliche Im1C aufden Gottesdienst entste der Eıın-

ruck, da ß dieser Pfarreı aum mehrer anzutreli-
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fen sınd, auch WeNnn dieser den gewoOhnlıchen Sonnta-
gen, aber auch den Kırchenfesttagen WOoNNeNe Eın-
TUC Jahr fuüur Jahr Urc den felerlichen Erstkommu-
10N- un:! Firmgottesdienst korriglert wWwIrd Im 1C auf
das en 1MmM Pfarreiheim dagegen annn VO  - einer be-
achtlıchen Prasenz der Kınder 1n der Pfarreı gesprochen
werden.
Allerdings ist der Zusammenhang VO  - Pfarreiheim un!
Kırche, die schon eographisch voneınander etirenn
Ssınd, den Kındern ohl aum bewußt em Teffen die
Kınder 1mM Pfarreizentrum aum auf Erwachsene der
Pfarreil, diıe ort NUuUr vereıinzelt auftreten den Zeıten,
denen die er das Pfarreiheim beleben SO Siınd der
ar und die Lai:entheologen, die als Tases die TEel Or-
ganisatıonen begleıten, fast die einzıgen Bezugspunkte
ZUI Twachsenen-Gemeinde un!: ihremen

1eleer Kınder finden 1ın der Pfarreı eıiınen Raum ZULXC Freızeıtge-
1M Pfarreiheim staltung, die durchaus nıcht bloß konsumorientiert ist,

sondern persönlichkeıitsbildende un! Gemeinschaftsfa-
hıgkeıt erzeugende Aspekte hat Die Pfarreı bıetet ihnen
also einen wichtigen Lebensraum. Unklar bleibt el
aber, W1e weıt den Kındern EW WIrd, daß die Kırche
mıt ihrem gottesdienstlichen eschehen wesentlich
dieser Pfarreı dazugehort Diese Unklarheıit WwIrd dadurch
verstarkt, daß die Jugendlichen, die als Leıiıterinnen un
Leıter miıtarbeiten, siıch nıcht anders verhalten als die
Kınder Entscheıiden wirkt sıch 1er aber dUS, daß dıe
ehnrheı der Eltern der Kiınder ın den Jugendorganı1isa-
tionen einen sehr unregelmäaßigen Kontakt mıt der
Pfarreı hat Und ZWaTtl 1es nıcht bloß ın eZUu.: auf den
Gottesdienst. Diese Eltern treten etwa be1l den geselligen
Anlassen der Pfarreı nıcht ın Erscheinung

ın Splie  uppen Kleinkiınder und ihre Mutter bevolkern Jjeden Mıittwoch
fur leinkınder das Pfarreiheim Diese Gruppe Junger Mutter entspricht

einem ringenden Bedüuüurtfnis Der Kontakt der Mutter
tereinander un die Splelgruppe fur die kleinen Kınder
SiNnd sehr gesucht Allerdings ist auch ler der ezug ZUL

Pfarreı komplex dieser Gruppe Siınd Mutter des Quar-
tlers, katholisch un evangelısch Getaufte, viele mıt eiıner
nneren Dıstanz ZU. Kırche Die Gruppe erscheint aum
ın Gottesdiensten und 1Ur sehr zogernd be1l Anlassen der
Pfarreı 1mM Pfarreiheim Dennoch ist dieser Gruppe W1e
den Kındergruppen das Pfarreiheim eın uCeiımat g —-
worden.
So entsteht eın elgenartiges Phanomen. Die Pfarreı hat
Kınder, deren Eiltern ın innerer Dıstanz ZUL Pfarreı en.
Das spiıtzt sich starksten 1m Gottesdienstbesuch und
be1l Erstkommunion- un:! Firmvorbereitung Die
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enrne: der Kınder omm:' alleine ın dıie Kırche, auch
wWenn dıe Eiltern S1e annn ZU. Erstkommunion- oder
Firmgottesdienst begleıten
Miıt eın bißchen adagogischem eschN1ıic und Eınfuh-
lungsvermogen ist möOglıch, mıt den Kindern ın den
Jugendorganisationen Gottesdienste durchzufüuhren,
orgen, en! be1 1S5C beten, explizıt Relig10ses

tun ZU eispie den Lagern Diıies aber nıcht ZUT:

Unterstutzung dessen, Wäads ın der Famlıilie auch geschieht,
sondern 1n eindeutigem Kontrast azu
Dadurch entsteht eın eigenartig verwirrliches ıld Zum
einen gilt Die Pfarreı hat keine er mehr, enn 1mM
Gottesdienst Sind S1e kaum mehr anzutreffen und fuhlen
sıch TeEM! Zum andern Die Pfarreı hat 1mM Pfarreiheim

viele Kınder er Alterss  en Im Pfarreiheim fuhlen
S1e siıch ohl

und be1l der Die Pfarreı hat Kınder, enn dıe enrne: besucht den
Erstkommunion Religionsunterricht un! die Sakramentenvorbereitung;
und Firmung aber diese er StammMen ZU. enrnel! aus Yamılıen,

dıie keinen explizıten Kontakt ZUTFC Pfarreı en Und da-
durch entsteht eine eigenartige Differenz zwıischen den
Erwachsenen der Pfarreı und den in der Pfarreı anzutrefi-
fenden Kındern Dieer der Pfarreı Siınd mehrheit-
Lich nN1IC. dieer derer, die aktıv 1n der Pfarreı mitle-
ben und miıtarbeiten. Und konnte INa formulhieren:
Die Kınder der Pfarreı Sind nıcht dıie er der Pfar-
rel. DiIie Verhaltnisse Sind außerst EeIWOITE Da ist nıcht
eine Erwachsenengemeinde mıiıt vlelfaltıgen en der
Identifikation mıiıt der Pfarreı, aber einem gemeinsamen
Interesse, die er 1ın diese Pfarreı sozlalısiıeren.
Sondern da Sınd viele Kınder gleichsam losgeloöst VO  - die-
SE Erwachsenenhintergrund. 1ele Kınder Sind ın der
Pfarreı, nıcht weıl ihre Famlılie das wıll, sondern obwohl
ihre Famıilie par keıin expliziıtes Interesse der Pfarreı
hat
Wie soll aufdem Hiıntergrund dieser Beobachtun der ÖOrt
der Kınder der Gemeinde beschrieben werden?

Kınder: Zeichen des Kınder en 1mM en Jesu eine besondere Bedeutung
e11ls oder Objekt Eiındrucklich zeıigt sıch das 1m Kapıtel des Matthaus-
kırc  ıcher Sozlalıisa- evangelıums. Hıer redet esus davon, daß der, der eın
tionsbemuhungen? iınd aufnımmt, iıhn aufnımmt (Mt 13, D, ruft azu auf,

werden W1e die ınder, 1Ns Hımmelreich kommen
(13, 3), un warn davor, Kınder versuchen (13, 10)
Die Geschichte VO der ındersegnung unterstreicht die-

Aussagen: Hındert die Kınder nıcht daran, M1r
kommen. Ich mochte 1er nıicht diese einzelnen Aussagen

untersuchen, S1e mogenu zeigen, da ß egrun-
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det ist Kınder Sind Zeichen des Zeichen,
dıe nıcht NUuUr Hınwels auf den Weg ZU. Bezeichneten
SINd, sondern zugleic. der Weg auf das Bezeichnete hın.
Eın indıscher Philosoph hat das einmal TeiIien SC-
druckt es neugeborene iınd ist die Botschaft Gottes,
daß mıiıt dieser Welt och einmal versuchen wıll

Inwiıefern sınder Hans Leu ennt SEeCNSsS Aspekte dieser Wiırklıiıchkeit Kın-
Zeichen des Heıils? der sSınd Zeichen des eıls, weıl das iınd als ensch 1mM

Kommen den Aspekt des Zukommens des e1ls beson-
ers deutlich macht
Das iınd macht uns eutliıch, daß e1l nıcht eiıstung ist.
Kınderenoch keine Leistung vorzuwelsen; ihnen
WIrd erfahrbar, daß der ensch der eistung VOTauUs

_sqhon ]Jemand ıst, weıl siıch selber VO  . Gott geschenkt
1ST
Das iınd ist och DUIC offnung. Es hat och eiıne Ver-
gangenheıt, ist och nıcht gepragt un damıt elaste
Am iınd WwIrd eutlıch, daß eıl eın machtiges eıl ist.
Es emachtigt sıch nıcht des Menschen 1mM Sınne eıner
Unterwerfung. Es wıirbt den Menschen, biıittet
se1ln Eınverstandniıs Das iınd hat keine aCcC ber selne
Umwelt, verfuügt 1Ur ber den Charme se1lines Eixistie-
TenNns
Im Kınd erfahrt siıch der Erwachsene aber auch herausge-
ordert Er erkennt, daß SEINEe eıt begrenzt ist, daß
abtireten mMUu. 1eser Art ist auch das CNTrıistiliıche eıl
es Bisherige, Bestandene wiıird 1n rageste
Und schließlich begınnt ınJjedem iınd dıie Welt NenV. 1C
VO  e ungefahr wurde den Hırten ın der Weıihnachtsge-
schichte eın ınd ZU. Zeichen dafur, daß eine eUuUe eıt
angebrochen ist, gegeben ‚„„DIies soll Euch als Zeichen
dienen: Ihr werdet eın iınd finden, das Wındeln ew1k-
kelt eıner r1ıppe hegt‘‘ (Lk Z 12)

Notwendig fur dıe Die CNrıstlıche Gemeinde ist also notwendiıg auf Kınder
aktuelle Gemeilnde angewlesen. Sıie konnen ihr ZU Zeichen des e11s Wel-

den
Damiıt darf das ınd nıcht bloß als der zukunftıige Kir-
wachsene, als das zukunftig mittragende Gemeindeglied
1ın den 1C der Pfarreı kommen. Kinder durfen nNn1ıC.
bloß als die Zukunft der Kırche wichtig werden, we:il sS1e
die zukunftigen Erwachsenen sSiınd. Kınder sSınd Zukunft
der Kırche, weiıl der aktuellen Kırche, den 1er jJetz 1n der
Pfarreı ebenden Erwachsenen 1ın den Kındern Giott
kommen kann Kınder mußten der Pfarreı also wiıchtig
se1ln, weıl sS1e VO. den Kındern lernen hat, un!: ZWaTrl
nıcht bloß Irgend ‚W sondern fur ihr eıl Wesent-

Vgl Leu, iınder, Zeichen des Heils, Luzern 1980
2 Ebd., 108-110
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liches Aus innerer theologıscher Notwendigkeıit muß die
Pfarreı deshalb eın Interesse Kındern en Um der
Pfarreı willen, ihres ıinneren Auftrages wiıllen,
mussen also Kınder ın der Pfarreı erscheinen; nıcht als
eNTl1ınge bloß, die ın das auDens- un Pfarreileben
einzuführen waren, sondern auch als Lehrmeiıster, die
den Erwachsenen ZUuU Zeichen des Heiles werden?.

Überwindung der Die Spaltung der Pfarrei ın ZWel Gesichter, da dıe Gottes-
dienstwelt mıt den Erwachsenen un ort die Pfarrei-paltung
heimwelt mıiıt den Kındern, muß durchbrochen werden.
Und el geht nıcht bloß darum, die Kınder 1ın den
Gottesdienst bringen, sondern auch die Erwachsenen
mıit den Kındern 1ın Kontakt bringen Dieses Interesse
mußte eın größeres Gewicht bekommen. Die Erwachse-
Ne  _ mußten lernen, auf die Kiınder horen. Hans Leu
formuliert das „Es geht M1r bel dieser Umkehr
nıchts Geringeres als darum, da WIT Erwachsenen die
Botschaft der Kinder wahrnehmen. nier den vielen
gezäahlten Botschaften un:! Nachrichten, die tagtaglıch
auf uns einregnen, ollten WITr die Tautropfen sehen ler-
NeCN, die Botschaft der Kiınder‘‘4
Dies nehmen bedeutet aber 1el Denn Kınder
sind ın der Kiıirche meist 1U unfer der Hinsıicht der SO7z1a-
lisation 11C. als solche, die draußen stehen und ın die
Gemeinschaft der laubenden eingefüuhrt werden MUS-
S  S nier dieser Hınsıcht ist der Erwachsene die Norm,
VO  - der her gedacht und gehandelt wIird.

Neuanfang UrcC Es mußte aber auch die umgekehrte Hınsıcht eben, das
Kınder Interesse iınd und Jugendlichen) des euan-

angs willen, der ıhm steckt, der Zusage wiıllen, die
ist daß Gott mıt dieser Welt och einmal versuchen

ıll Die Hinwendung ZU iınd ist eın USATUC. der Um -
kehr, Bereitschaft, die das Wesen christlicher Praxıs mıiıt
ausmacht. Dann ist nıicht ınfach der Erwachsene Mal-
stab, dem sıch abmessen 1aßt, W as das iınd och
lernen hat, dazuzugehoren, ann ist vielmehr das
iınd Zeichen, das dem Erwachsenen anzeılgt, siıch
aufzumachen und verandern hatte

Einseitigkeit einer Von er ist eine Zielgruppenpastoral krıtisch eIira-
Zielgruppenpastoral gen, die Kiınder als Gruppe fuür sıch anspricht und aIiur ja

eın außerst vlelfaltiges Instrumentar entwiıckelt hat Ich
en die kirchliche Kinder- un! Jugendarbeıt,

die Kındergottesdienste, den Religionsunterricht, die
Hınfuhrung den Sakramenten.

Dies War uch das nliegen der Österreichischen astoraltagung 1981
ZU ema Kınderpastoral; vgl. den VO:  - Wiener Erharter hrSg.
Bericht „Kinderpastoral‘‘, Wien 1982
4 '3
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Gefragt ist vielmehr eine integrierte Pastoral, die
menfuhrt und verbindet, die das iınd auch ın die
der (Gemeilnnde tellen vermagsg. Die Gestaltung VO.  -

aufe, VO  — Erstkommunion un! Fırmung mußte VO.  - da-
her Ne  e bedacht werden. Da mußte jeweıils auch die Bot-
SC horbar werden, die das iınd fur den Erwachsenen
1ST
Kiınder und Jugendliche werden meistens sehr TasScC. Ge-
genstand des Gespraäachs, Welnn die Zukunft der KIir-
che geht Besorgte aubige egen jel Gewicht auf die
Kinder- un! Jugendseelsorge aus der Überzeugung, daß
sS1e die zukunftige Kirche heranzubilden habe Dies hat
seine Berechtigung, annn aber auch gefährlich werden

Hinwendung den Kinder und Jugendliche sınd leichter begeistern als
Kındern als Flucht VOT Erwachsene Der 1ın den ehrplan integrierte elig1ons-
den Erwachsenen? unterricht bietet den Seelsorgern einen einfachen un CA1-

rekten Zugang den Kindern Miıt den Erwachsenen
geht das nicht mehr leicht Die Arbeıt mıit Kindern
ann ZU Flucht werden VOLI der Arbeit mıit den Er-
wachsenen. Das espräac. ber die Kınder un! ugendli-
chen ann Ersatz werden fur das espräc daruber, Ww1e
INa  - Erwachsene ansprechen un! fuür die aC der Pfar-
rel begeistern koöonnte Kinder un:! Jugendliche werden
problematisiert, sich der Problematıik der Erwachse-
nNne  > der Pfarreı nicht tellen mussen. Vonerwaren
die ehrpläane fur den Religionsunterricht efragen
erden die Kinder 1er nıicht mıiıt Dingen konfrontiert, die
eigentlich erst Erwachsene ngehen koönnen? Wiırd nıcht
zuweiılen fruh gesat aus der ngst, spater annn nıicht
mehr saen koöonnen? In die Kinderhirne un! -herzen
wird vorsorglich einmal es abgelagert aQaus der orge,
daß der Erwachsene fur diese Ablagerungsbemühungen
nicht mehr zugänglıich ist. So ruckt das Kın nicht als
Kınd, sondern als der Erwachsene, der einmal seın
wIrd, 1n den Blickpunkt
Die Pfarreı MU. aber 1mM Diıenst der Kınder un!‘ ugendli-
chen stehen. S1ie darf siıch nıcht dererun! ugendli-
chen bedienen Die Sozlalısatıon der Kinder un Jugend-
Llichen 1ın der Pfarreı darfnicht erstes und oberstes Zauel der
Pfarrelarbeıt mıiıt Kindern un Jugendlichen se1ın, darf
VOL em ann nıcht se1ın, WenNnn die Sozlalisation der Kr-
wachsenen 1ın die Pfarreı eın Zentralanliegen der Pfarreı
ist uch fuüur eine Pfarreı besteht die Gefahr, Kınder und
Jugendliche als schwachste Gheder der Gesellscha: fur
ihre Interessen gebrauchen.

Konkretes Die Pfarreı muß den Stellenwer der Kınder- und Ju-
gendarbeit SOWI1Ee des Religionsunterrichts 1mMm Verhaltnıs

ihrer Arbeit mıiıt Erwachsenen überprufen. Ist die K1ın-
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derarbeıt Eirsatz fur eiıne enlende Oder ummerliche Ar-
eıt mıt den Erwachsenen? Sınd die Kiınder bloß als
kunftige Erwachsene 1 Blick? Ist das innerste Motiv fuür
diıe Arbeıt mıt den Kındern die die Zukunfit der
Kirche?

Die Pfarreı MU. ihr Interesse und ihre Wertschatzung
fur dıe Kınderarbeıit 1m Pfarreiheim ZU USCTUC T1N-
gen Die Kınder dort Sind eine Chance fur die Pfarrei,
auch Wenn sS1e die OÖrdnung zuweilen arg durcheinander-
bringen Das en dort mu gefordert un! geschutzt
werden. Die Pfarreı hat es tun, daß Kınder Raum
ZU. Kindsein en Von er durfte die Pfarreı nıcht

ihren eigenen Grenzen haltmachen Sie mu ß auch ZUT

obbyıstın der Kınder 1m Quartier werden; S1e muß sıch
uüberall ort wehren, die Erwachsenenwelt den Kın-
ern Lebensraume wegnimmt (Stadteplanung, Vermark-
tun. der ınder, Lehrplane der CcChulen

Die Kultur der Beziıehung zwıischen Erwachsenen und
Kındern ist pflegen In einer Welt, ın der die Lebens-
traume der verschiedenen Generationen immer mehr
auseinanderbrechen, ist Aufgabe der Pfarreıl,
menzufuüuhren. Kiınder und Erwachsene ZUSaIMmMenz

bringen ist aber eine anspruchsvolle Aufgabe, ist Arbeit
der Beziehungsstruktur eines Quartiers.

Die Sakramentenpastoral darf sich nıcht aufdieer
reduzleren, auch nıcht bloß auf die Eltern der Kınder S1ie
ist nıcht Nnu. als ıttel der Sozlalısation der Kınder dıie
Pfarreı verstehen, sondern auch als Möglıichkeit, das
iInd ın der Pfarreı prasent werden lassen

Die Praxiıs der Kındergottesdienste ist uberprufen.
Dienen S1e nıcht auch dazu, diıe Kinder VO. den Erwach-

separıeren, daß dıe Erwachsenen siıch
bleiben konnen un:! nıcht gestort werden? Ware nıcht
wichtig, daß Erwachsene sıch zuweilen VO  =) Kındern 1mM
Gottesdienst storen lassen? Der Gemeindegottesdienst,
dem alle Grupplerungen un! er der Pfarreı —
menkommen, darf nNn1ıC. Zielgruppengottesdienste Qauf-
gelost werden. Allerdings darf die Gestaltung olcher
Gottesdienste nıcht Erwachsenen alleın Maß nehmen.
Es ist Ja eın gut pauliınıscher Gedanke, daß Dıngen der
Dıiszıplın der chwachste un! nıcht der Starkste das Maß
g1bt
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